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Wir bedanken uns mit dieser Broschüre bei den vielen 
aktiven Menschen aus den beteiligten Hochschulen, 
Schulen und dem weiteren Umfeld sowie aus dem Netz-
werk der Kooperation. Sie alle haben mit ihrem Engage-
ment und vielen Ideen maßgeblich dazu beigetragen, das 
Pilotprojekt in seiner Vielfalt und Bandbreite zu entwickeln 
und zu einem erfolgreichen Ergebnis zu führen. Durch 
den intensiven Austausch, das faire und respektvolle 
Miteinander und die hervorragenden Ideen – aber auch 
durch die hilfreichen kontroversen Diskussionen und die 
konstruktiven Streitgespräche – konnten wir diese erleb-
nisreiche Reise machen. 

Ein besonderes Dankeschön geht an die Stiftung Mercator, 
die dieses Programm ins Leben gerufen hat und durch 
die das Projekt-Team sowie alle Beteiligten die Möglich-
keit hatten, zu experimentieren und neue Wege zu gehen.

Programm: gefördert durch:
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Hauptsächlich ging es darum, das Thema „Eigen- und 
Fremdwahrnehmung“ erlebbar zu machen und das 
Bewusstsein dahingehend zu schärfen, dass es viele 
Sichtweisen gibt. Nur wer bereit ist, die eigene Haltung 
zu reflektieren, die dahinter liegenden Muster zu erken-
nen und offen gegenüber neuen und zunächst fremden 
Werten ist, kann Hürden im Umgang mit seinen Mit
menschen überwinden. Dies ist unseres Erachtens ein 
wesentlicher Schritt hin zu einer offenen Gesellschaft und 
zu einem neuen WIR, das stets den Dialog und die Aus-
einandersetzung sucht und dazu beiträgt, „ohne Angst 
verschieden sein (…)“ zu können (Theodor W. Adorno). 
Gemeinsam haben wir in den letzten drei Jahren viel 
bewegt – in den Köpfen und in den Herzen. Wir laden Sie 
mit diesem „Reisepass“ ein, gemeinsam mit uns auf den 
ereignisreichen Weg zurückzublicken.

Christina Wendt, Projektleiterin Studium + M, Darmstadt  
Ursula Lemmertz, Abteilungsleiterin Beratung und Soziales

Studium + M hat viel bewegt – in 
den Köpfen und in den Herzen
Das Programm „Studium + M“ der Stiftung Mercator hat 
das Projekt-Team des Studierendenwerks Darmstadt 
sowie alle Beteiligten und Adressaten mit auf eine span-
nende Reise genommen – eine Reise vom Ihr zum WIR. 
Der Projektschwerpunkt lag darauf, Ressourcen und 
Stärken von Schüler*innen und Studierenden mit Migra-
tionshintergrund zielgerichtet zu fördern, die interkultu-
relle Kompetenz der im Hochschulkontext handelnden 
Menschen weiter zu entwickeln sowie Impulse für ent-
sprechende strukturelle Veränderungen zu setzen. 

Unser Wunsch war, Wege für ein offenes Miteinander 
zwischen Schüler*innen, Studierenden der Technischen 
Universität und der Hochschule Darmstadt sowie den 
Mitarbeiter*innen des Studierendenwerks Darmstadt zu 
ebnen. Gemeinsam haben wir – bildlich gesprochen – die 
eigenen Schubladen im Kopf immer wieder aufgezogen 
und uns gefragt: Welche Stereotypen, Vorurteile und 
Handlungen sind dort angelegt? Was macht das mit 
mir und meinem Gegenüber? Behandle ich manche 
Menschen dadurch vielleicht besser oder schlechter? 

Studium + M  Eine Reise vom ihr zum WIR Vorwort
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Plötzlich hat es Klick gemacht – 
Führungskräfte hinterfragen 
eigene Schubladen 
„Da würde ich nicht lange fackeln“ – Konflikte im 
interkulturellen Miteinander sorgen immer wieder 
für Zündstoff und lassen Gefühle hochkochen. Wann 
sind Grenzen erreicht? Wo fehlt es an Wertschät-
zung? Und wie gelingt es, fair zu bleiben? 

Diesen Fragen stellten sich die 13 Teilnehmer*innen des 
Workshops „Interkulturelle Kompetenz für Führungskräfte“. 
Wir leben in einer von Globalisierung und Migration ge-
prägten Gesellschaft. Tagtäglich kommen wir mit anderen 
Kulturen in Kontakt, im privaten wie im beruflichen Bereich. 
Unterschiedliche Werte, Erfahrungen und Denkweisen 
führen dabei ebenso häufig zu Missverständnissen und 
Frust wie verschiedene Wahrnehmungs- und Verhaltens-
muster. „Wir leben in einer komplizierten Welt, nicht 
alle Konflikte sind zu lösen. Doch das nimmt uns 
nicht aus der Verantwortung, nicht diskriminierend 
unterwegs zu sein und Menschen unterschiedlich 
gerecht zu werden“, sagt Bernd Fechler, Mediator und 
Trainer für Interkulturelle- und Diversity-Kompetenz vom 
Institut für Mediation, Beratung, Entwicklung (Inmedio) in 
Frankfurt. Bestehende Konflikte sowie mögliche Auslöser 
sichtbar zu machen und Lösungsansätze zu diskutieren, 
war das Ziel des Mediators, der den eintägigen Workshop 
leitete. Interesse am Gegenüber sei die Voraussetzung 
für ein gleichberechtigtes Miteinander und ermögliche es, 
sich in den anderen hineinzuversetzen, die Perspektive 
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> Dagmar Reimann����������������������������������

„Das Projekt ‚Studium + M‘ war für unsere Personalent-
wicklung das bisher größte Projekt und ist für uns 
daher etwas ganz Besonderes. Mein persönliches AHA-
Erlebnis war das große Interesse an den Schulungen 
von Seiten der Mitarbeiter*innen. Damit hatte ich 
nicht gerechnet. Die Workshops waren als Angebot 
gestaltet und die Teilnahme war freiwillig. Wir haben uns 
riesig gefreut, dass diese so gut angenommen wurden. 
Und die Nachfrage an den Workshops ist nach wie 
vor groß. Wir planen daher, noch weitere Veranstal-
tungen anzubieten, damit alle Interessierten die 
Möglichkeit haben teilzunehmen. Ich selbst hatte die 
Möglichkeit, bei dem Workshop für Führungskräfte 
dabei zu sein und habe den Austausch als sehr ange-
nehm empfunden und für den Umgang mit meinen 
Mitmenschen viel mitnehmen können. Das Projekt 
‚Studium + M‘ hat bei den Mitarbeiter*innen des Studie-
rendenwerks Darmstadt eine Menge bewegt und ist 
daher auch im Hinblick auf die Personalentwicklung ein 
wertvoller Schritt. Da ist ein wichtiger Stein ins 
Rollen gekommen für ein offenes Miteinander ohne 
Vorurteile.“

Dagmar Reimann ist Abteilungsleiterin der Personal­
abteilung des Studierendenwerks Darmstadt 

zu wechseln und das eigene Verhalten zu hinterfragen. 
So können Lösungsansätze gefunden werden, die alle 
Beteiligten als angemessen und fair erleben. 

> Ulrike Laux��������������������������������������

„Im Laufe des Projekts habe ich eine verstärkte 
Wahrnehmung meiner eigenen Werte gewonnen – 
samt deren Wurzeln. Meine Bereitschaft, Respekt 
vor den Werten anderer Menschen zu entwickeln, hat 
eine Ergänzung erfahren: Wenn sich meine Werte 
mit denen anderer Menschen reiben und dies zu Kon-
flikten führt, bin ich eher bereit, diesen Konflikt zu 
benennen und mich damit auseinanderzusetzen. Ich 
habe begriffen, dass trotz dieser Auseinander
setzung manche Konflikte nicht auflösbar sind und 
ausgehalten werden müssen. Mein größtes AHA-
Erlebnis war die Erkenntnis, wie viele Vorurteile ich 
habe, die mir bisher nicht in vollem Umfang bewusst 
waren. Seitdem bemühe ich mich, Vorurteile wahr
zunehmen, wo immer sie auftauchen und auf gute Art 
damit umzugehen. Besonders bewegt haben mich 
die intensive Zusammenarbeit und der offene und mit 
großer Ernsthaftigkeit geführte Austausch unter den 
Teilnehmenden im Workshop für interkulturelle Kompe-
tenz. Ebenso bewegt hat mich die große Zahl von 
Menschen, die durch die Aktivitäten im Zusammenhang 
mit dem Projekt in Austausch gekommen sind und 
davon profitieren können.“

Ulrike Laux ist Geschäftsführerin des Studierenden­
werks Darmstadt und Teilnehmerin des Workshops 
„Interkulturelle Kompetenz für Führungskräfte“
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> Ursula Lemmertz���������������������������������

„In Rollenspielen haben wir verschiedene Konfliktsitua­
tionen erlebt. Das Gefühl, plötzlich ausgegrenzt zu 
sein, hat mich bedrückt. Wenn man sich bewusst macht, 
dass Minderheiten diesem Gefühl ständig ausgesetzt 
sind, kann man viele Reaktionen besser verstehen.“

Ursula Lemmertz ist Leiterin der Abteilung Beratung und 
Soziales des Studierendenwerks Darmstadt und Teil­
nehmerin des Workshops „Interkulturelle Kompetenz für 
Führungskräfte“ 

> Detlef Gollasch���������������������������������

„Aus dem Projekt ‚Studium + M‘ habe ich vor allem zwei 
Erkenntnisse gewonnen. Erstens: Den real existierenden 
Problemen interkultureller Kommunikation sollte man 
sich illusionslos stellen. Zweitens: Überzeugende Aus-
sagen zu interkultureller Kompetenz sind schlecht 
möglich, ohne dass Fragen nach Fairness und Gleich-
berechtigung mit einfließen. Teil-Antworten, zum 
Beispiel aus der philosophischen Tradition, kommen 
da wie von selbst in den Blick. Mir fällt etwa Kants ‚Idee 
zu einer allgemeinen Geschichte in weltbürgerlicher 
Absicht‘ ein. Also: Was wäre heute eine zeitgemäße 
Idee von Weltbürgertum?“

Detlef Gollasch ist Leiter der Abteilung Öffentlichkeits­
arbeit des Studierendenwerks Darmstadt und hat 
an dem Workshop für Führungskräfte teilgenommen 

Ein offenes Ohr und Verständnis für 
die Belange anderer Menschen bilden 
die Basis für ein faires Miteinander.

Studium + M  Eine Reise vom ihr zum WIR Workshop



AHA-Erlebnisse 
dank „Zollstock-Übung“ 
und „Eisberg-Modell“
Im April 2017 fand im Rahmen der Personalentwick-
lung der erste interkulturelle Workshop für 
Mitarbeiter*innen des Studierendenwerks Darm-
stadt statt. Die Gruppe war bunt gemischt: 
Mitarbeiter*innen der Geschäftsstelle waren eben-
so vertreten wie Mitarbeiter*innen der Bereiche 
Hochschulgastronomie, Studienfinanzierung und 
Werkstatt. 

Ein wenig nervös war das Projekt-Team zum Auftakt der 
Workshop-Reihe „Passt die Welt in Schubladen?“. Neu-
gierig waren Christina Wendt und Benjamin Lobedank 
auf die Gruppenarbeiten und den gemeinsamen Aus-
tausch. Insgesamt 15 Teilnehmer*innen starteten gemein-
sam in den Tag. Vor allem die praktischen Übungen 
kamen gut an. „Der Workshop war sehr interessant und 
kurzweilig – auch durch die interaktiven Übungen“, sagt 
Ewald Usnerus, der seit elf Jahren für das Studierenden-
werk Darmstadt arbeitet. Das größte AHA-Erlebnis hatte 
der Betriebshandwerker, der die Mensen und die Wohn-
heime betreut, bei dem Zollstock-Experiment. „Eigentlich 
war die Aufgabe einfach: Eine Gruppe von acht Personen 
hat einen zwei Meter langen Zollstock auf den Zeigefin-
gern balanciert und sollte diesen, ohne den Kontakt zu 
verlieren, auf den Boden legen. Gelungen ist uns das aber 
nicht. Das war wirklich verrückt.“ Für Ewald Usnerus war 
diese Übung ein beeindruckendes Symbol dafür, wie 
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> Gülsen Arslan�����������������������������������

„Es besteht immer die Gefahr, das Gegenüber aufgrund 
einiger weniger Informationen zu beurteilen. Vorurteile 
sind ein Bestandteil unserer Gesellschaft und niemand 
kann sich komplett von ihnen freisprechen. Aber man 
kann sich ihrer bewusst werden – und sich die Fähigkeit 
bewahren, das eigene Denken und Handeln immer 
wieder kritisch zu hinterfragen. Und wir sollten uns 
immer bewusst sein, dass unser Bild unvollständig 
ist. Mich als Deutsche mit Migrationshintergrund 
betrifft dieses Thema. Ich finde solche Workshops 
sehr wichtig, weil wir in einer Zeit leben, in der unter-
schiedliche Kulturen aufeinander treffen. Es kann 
manchmal zu Schwierigkeiten oder Missverständnissen 
im Umgang miteinander kommen. Ich möchte nicht 
aus Unwissenheit einem Menschen zu nahe treten. Es 
ist wichtig, dass sich alle hier lebenden Menschen 
respektieren. Auch wenn sie nicht denselben kulturellen 
Hintergrund haben.“

Gülsen Arslan ist Mitarbeiterin der Abteilung Studien­
finanzierung / BAföG und Teilnehmerin des Mitarbeiter-
Workshops „Passt die Welt in Schubladen?“

Kommunikation ist der Schlüssel 
für das Miteinander und das Lösen von 
Problemen. Allerdings ist es nicht 

immer leicht, den richtigen Kommunikati-
onsweg zu finden.

schwer es sein kann, gemeinsam etwas umzusetzen – 
selbst wenn alle das gleiche Ziel verfolgen. „Die Übung 
hat uns gezeigt, wie wichtig Zusammenarbeit, Abstim-
mung und Rücksichtnahme sind – in jedem Lebensbe-
reich.“ Marlena Fabian, die in der Personalabteilung des 
Studierendenwerks für den Bereich Aus- und Weiterbil-
dung zuständig war, fand vor allem das Eisberg-Modell 
spannend: „Das Eisberg-Modell zeigt sehr schön, 
wie schnell wir dazu neigen, die Spitze als den 
kompletten Menschen zu betrachten – und ihn 
aufgrund dieser oberflächlichen Wahrnehmung und 
des ersten Eindrucks in Schubladen zu stecken. 
Wir müssen viel genauer hinschauen. Nur so können wir 
fair und offen sein und respektvoll miteinander umgehen. 
Alle Menschen sind wertvoll in ihrer Individualität und 
Einzigartigkeit.“

> Benjamin Lobedank������������������������������

„Wie können wir Vielfalt leben, interkulturelle Kompeten-
zen stärken und das Miteinander auf ganz unterschied
lichen Ebenen fördern? Diese Fragen waren und sind 
der Antrieb von Christina Wendt und mir. Uns ist wichtig, 
mit den Workshops einen Dialog zu eröffnen und Ver-
trauen zu schaffen, damit auch Themen angesprochen 
werden, die sonst keinen Raum finden. Nur so können 
wir alle lernen und uns weiterentwickeln. Die Relevanz 
von interkultureller Kompetenz und Kommunikation hat 
für mich, vor allem auch innerhalb des Studierenden-
werks, durch die Diversität der Belegschaft noch mehr 
an Bedeutung gewonnen.“

Benjamin Lobedank war interkultureller Trainer des 
Studierendenwerks Darmstadt und Referent der im 
Rahmen des Projekts angebotenen Workshops
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Pinselschwung vom ihr zum WIR
Bunt und kreativ war der im Rahmen des Projekts 
„Studium + M“ angebotene Workshop für die Auszu-
bildenden des Studierendenwerks Darmstadt. Ge-
meinsam mit der Künstlerin Zoya Sadri visualisier-
ten sie mit Pinsel und Acrylfarben das Thema 
„Vielfalt leben – vom ihr zum WIR“. Entstanden sind 
Arbeiten, die einzeln ebenso ausdrucksstark sind 
wie als großes Ganzes.

Zoya Sadri möchte mit ihrer Arbeit den Blick für Unge-
rechtigkeiten, Ausgrenzung und Diskriminierung schärfen: 
„Kunst ist eine Form der Kommunikation, die ohne 
Worte auskommt. Sie kann alle Menschen auf der 
Welt erreichen, egal welche Sprache sie sprechen. 
Kunst verbindet, macht Verborgenes sichtbar und 
zeigt die persönliche Vielfalt in jedem von uns“, so 
die in Teheran geborene Künstlerin, die unter anderem 
Kunstprojekte für Kinder mit Migrationshintergrund und 
Fluchterfahrung begleitet. Wie sich Gedanken und Ge-
fühle künstlerisch ausdrücken lassen, durften die Auszu-
bildenden erleben. Aufgeteilt in Vierergruppen sollten alle 
Teilnehmenden eine kleine Leinwand in Hinblick auf die 
Themen „Kultur“ sowie „Eigen- und Fremdwahrnehmung“ 
gestalten. Die einzelnen Kunstwerke sollten für sich allei-
ne stehen können – und sich mit den anderen Leinwän-
den zu einem gemeinsamen Ganzen zusammenfügen 
lassen. Wichtig war den Teilnehmer*innen dabei, sich 
gegenseitig genügend Freiraum für eigene Ideen zu las-
sen. Bei der Umsetzung gab es Stolperfallen: So zeigten 
die Bilder einer Gruppe einen deutlichen Bruch. „Wir 
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Projekt „Studium + M“ inspiriert 
zwei Studienarbeiten
Die beiden Studierenden Felix Straßer und Esra 
Erbas gehören von Anfang an zum Tutoren-Team 
von „Studium + M“. Die vielen Gespräche, Erfahrun-
gen und Anregungen im Rahmen des bundesweiten 
Projekts haben beide geprägt – und sie nicht mehr 
losgelassen. Sie haben das Thema in ihren Studien
arbeiten aufgegriffen.

„Ich hatte das Bedürfnis, mich tiefer in das Thema ‚Stu-
dium mit Migrationshintergrund‘ einzuarbeiten. Da war 
die Idee nicht weit weg, meine Bachelorarbeit hierüber 
zu schreiben“, sagt Felix Straßer. Gegenstand seiner 
Bachelorarbeit ist die Auseinandersetzung mit der am 
Institut für Soziologie durchgeführten Studie „Zukunfts-
pläne nach der Schule 2016“, welche die Studierneigung 
von deutschen Schüler*innen und solchen mit Migra
tionshintergrund erfasst und mögliche Hürden auf dem 
Weg zum Studium aufzeigt. Basierend auf den Ergebnis-
sen der Studie legte der Student für seine Bachelorthesis 
„Der Effekt optimistischer Werteerwartungen auf die Bil-
dungsaspiration Jugendlicher mit Migrationshintergrund“ 
seinen Schwerpunkt unter anderem auf die Frage, welche 
Erwartungen und Wünsche an ein mögliches Studium 
geknüpft sind.

Tutorin Esra Erbas diskutiert in ihrer Hausarbeit „Symbo-
lische Gewalt im Kontext von Migration“ im Rahmen ihres 
Bachelor-Studiengangs Soziale Arbeit plus Migration 
und Globalisierung insbesondere den Zusammenhang 

haben versucht, dass alles ineinander verläuft und da-
durch eine Verbindung entsteht“, erklärt die Auszubildende 
Regina Ratzlaff die vier Bilder ihrer Gruppe. „Im Verlauf 
haben wir uns aber in verschiedene Richtungen bewegt 
und dieses Ziel irgendwie aus den Augen verloren.“ Für 
Workshop-Leiterin Christina Wendt ist das ein gutes 
Beispiel dafür, wie in sozialen Prozessen auch Widersprü-
che und gegenläufige Tendenzen akzeptiert werden kön-
nen. Gruppen- und gesellschaftliche Dynamik seien ohne 
Konfrontation kaum vorstellbar – und das sei auch gut. 
„Gemeinsamkeiten und Anknüpfungspunkte gibt es trotz-
dem immer“, sagt sie. „Mal sind sie intensiver und mal 
weniger intensiv. Wer genau hinschaut, findet sie immer 
– in den Bildern ebenso wie im Miteinander.“ Dem stimmt 
auch die Künstlerin Zoya Sadri zu: „Es ist wichtig, den 
Blick für Gemeinsamkeiten zu schärfen, aber zugleich 
auch Unterschiede anzunehmen. Wenn es zu harmonisch 
ist, wird es langweilig. Es braucht eine gewisse Spannung, 
auch gesellschaftlich. Sonst gibt es keine Entwicklung.“

Widersprüche und gegenläufige Ten-
denzen gehören zu sozialen Prozessen 
dazu. Gruppen- und gesellschaftliche 

Dynamik sind ohne Konfrontation kaum 
vorstellbar.
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Warum interkulturelle 
Workshops nicht frei von 
Stolpersteinen sind 
Stolpersteine verstecken sich oftmals genau dort, 
wo interkulturelle Kompetenz eigentlich gefördert 
werden soll – das zeigte der Workshop „Macht 
und  Auswirkung interkultureller Diskurse“ für 
Teilnehmer*innen der Abteilung Beratung und 
Soziales des Studierendenwerks Darmstadt im 
Rahmen des Projekts „Studium + M“. 

„Interkulturelle Pädagogik ist nicht frei von Generalisie-
rungen und nicht neutral“, weiß Dr. Safiye Yıldız. Die aka-
demische Rätin in der Abteilung Sozialpädagogik an der 
Universität Tübingen forscht seit vielen Jahren zu inter-
kultureller, transkultureller Erziehung und Diversität und 
beschäftigt sich mit der Frage, warum und in welchen 
Kontexten Rassismus und Diskriminierung ständig neu 
reproduziert werden. Einen Teil trägt ihr zufolge die Päda
gogik bei. Darunter auch Maßnahmen, die interkultu
relle Kompetenzen eigentlich fördern sollen. Denn viele 
dieser Projekte haben das Ziel, die verschiedenen Kultu-
ren kennenzulernen, um tolerant und vorurteilsfrei mit 
ihnen umgehen zu können. Dass genau dieses Vorgehen 
Differenzen betont, ist vielen allerdings nicht bewusst. 
„Man kann nicht etwa von DEN Türken, DEN Deutschen 
sprechen, ohne die Heterogenität dieser so formulierten 
Kollektive, die unterschiedlichen sozialen Herkünfte, die 
unterschiedlichen Biografien und Erfahrungen zu berück-
sichtigen“, sagt sie.

zwischen Sprache und symbolischer Gewalt. Der Fokus 
ihrer Hausarbeit liegt auf der Einordung des Begriffs 
„Migrationshintergrund“. In ihrem abschließenden Fazit 
schreibt sie: „[…], dass die Betitelung ‚Migrations-
hintergrund‘ eine symbolische Gewalt darstellt. Sie 
hat weitreichende Folgen für die Betroffenen. Denn nicht 
nur das Gefühl des ‚anders‘-Seins wird habitualisiert, 
auch die Herrschaftsverhältnisse bleiben dadurch erhal-
ten und festigen die Benachteiligung durch die Betitelung.“ 
Und weiter: „Aus eigener Erfahrung kann ich sagen, dass 
ich mich schon sehr lange damit beschäftige, ob ich nun 
Türkin mit deutschem Pass bin, oder eher ‚deutsch‘, oder 
doch ganz Türkin. Denn egal wie sehr ich darüber nach-
denke, ist das Gefühl durch den Habitus und durch die 
symbolische Gewalt nicht rational zu beantworten.“ 

Jede Zuschreibung, jede Einordung, 
jede Schublade im Kopf hat Aus
wirkungen auf das gesellschaftliche 

Miteinander, die Wahrnehmungen und 
Empfindungen der Menschen.
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Kultur macht Schule – oder 
Kultur, Macht und Schule?
Gemeinsam mit Studierenden und Lehrer*innen der 
Albert-Schweitzer-Schule in Groß-Zimmern hat 
Tatjana Kasatschenko M. A. einen Fachtag zum 
Thema „Kultur macht Schule oder Kultur, Macht und 
Schule: Pädagogik in der Migrationsgesellschaft“ 
durchgeführt.

Der Fokus lag auf rassistischen und postkolonialen 
Darstellungen in für Schulen konzipierten Materialien. 
In  Lehre und Forschung beschäftigt sich Tatjana 
Kasatschenko M. A. hauptsächlich mit Themen rund um 
Rassismus, Diskriminierung und gesellschaftliche 
Ungleichheit. Über die Kooperation mit dem Projekt ist 
es zu einer Zusammenarbeit mit der Albert-Schweitzer-
Schule in Groß-Zimmern gekommen. 

> Dr. Safiye Yıldız�������������������������������

„Wie kommt es also, dass ich auf kulturelle Unterschiede 
zurückgreife, um Menschen einzuordnen? Zuschrei
bungen dieser Art gehen immer auch mit Abgrenzung 
und Ausschließung einher, indem stets eine vermeint
liche Andersartigkeit betont wird. Wenn etwa die 
Herkunft zu Beurteilungen oder gar zu Verurteilungen 
führt, muss das kritisch hinterfragt werden.“

Dr. Safiye Yıldız ist akademische Rätin in der Abteilung 
Sozialpädagogik an der Universität Tübingen und leitete 
den Workshop „Macht und Auswirkung interkultureller 
Diskurse“

Wichtig ist, dass wir uns 
Zuschreibungen und Ausgrenzungen 
bewusst machen.
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„Menschen auszugrenzen 
ist Kacke!“
Schüler*innen der Arbeitsgruppe „Schule ohne 
Rassismus“ der Albert-Schweitzer-Schule in Groß-
Zimmern haben gemeinsam mit ihrem Lehrer Sven 
Dwelk und dem Tutoren-Team des Projekts „Studi-
um + M“ des Studierendenwerks Darmstadt vier 
Workshops an ihrer Schule angeboten. Damit wollen 
sie ein Zeichen gegen Diskriminierung und Rassis-
mus setzen.

Für die Schüler*innen der Arbeitsgruppe sind die Work-
shops ein wichtiges Puzzelteil im Kampf gegen Diskrimi-
nierung, Mobbing und Gewalt. Dafür setzen sie sich ein 
und sind auch in ihrer Freizeit mit großem Engagement 
dabei. „Ich bin total gegen Rassismus“, sagt Yara, das 
jüngste Teammitglied. „Menschen auszugrenzen, nur weil 
sie anders aussehen oder eine andere Herkunft haben, 
ist total Kacke!“ Die 13-Jährige wünscht sich ein faires 
Miteinander, bei dem alle Menschen respektiert werden 
– egal wo sie herkommen. Auch Schülerin Paula steht zu 
100 Prozent hinter dem Projekt: „Rassismus und Diskri-
minierung haben in unserer Gesellschaft nichts verloren. 
Zusammenhalt ist wichtig. Wir sind alle Menschen und 
sollten fair miteinander umgehen“, betont die 16-Jährige. 
Beide schätzen die enge Zusammenarbeit mit dem 
Tutoren-Team. „Es ist toll, dass sich alle so viel Zeit für 
das Projekt nehmen und wir so eng zusammenarbeiten 
und so ehrlich sein können. Wir sind alle auf der gleichen 
Ebene und nehmen uns ernst. Das ist schön“, sagt Paula. 

> Tatjana Kasatschenko M. A.��������������������

„Es war unglaublich spannend zu sehen, wie angehende 
und bereits etablierte Lehrer*innen miteinander ins 
Gespräch kommen. Die Studierenden hatten dadurch 
die Möglichkeit, sowohl einen Rollentausch (Lehrende 
– Lernende) vorzunehmen als auch die eigenen Haltun-
gen hinsichtlich der Frage nach einer pädagogischen 
Professionalität in der Migrationsgesellschaft kritisch 
weiterzudenken. Theorie-Praxis-reflektierende Veran-
staltungsformate im Lehramt sind ein wichtiger Schritt 
im Professionalisierungsprozess.“

Tatjana Kasatschenko M. A., wissenschaftliche 
Mitarbeiterin am Institut für Allgemeine Pädagogik 
und Berufspädagogik der Technischen Universität 
Darmstadt

Rassistische Darstellungen in 
Schulmaterialien – ein Thema, vor 
dem Lehrkräfte die Augen nicht 

verschließen dürfen.
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lichkeiten erfahren haben und viele Ängste in Bezug auf 
ein Studium abgebaut werden konnten. Dazu haben 
auch die Campusführungen beigetragen. Das Projekt 
hat gezeigt: Die Zusammenarbeit von Schüler*innen 
und Studierenden ist für beide Seiten gewinnbringend.“

Sven Dwelk ist Leiter der Arbeitsgruppe „Schule 
ohne Rassismus“ der Albert-Schweitzer-Schule in 
Groß-Zimmern 

Kennenlernen braucht Zeit. Vertrauen 
braucht Zeit. Diese Zeit sollte 
jeder haben.

Die Teilnehmer*innen der Arbeitsgruppe wünschen sich, 
dass sich noch mehr Interessierte anschließen. Unter-
stützung bekommen sie von ihrem Lehrer Sven Dwelk: 
„Es wäre super, wenn wir mit diesem Projekt langfristig 
etwas bewegen könnten. Und dass nicht nur die 
Schüler*innen, sondern auch die Lehrenden die Sinnhaf-
tigkeit erkennen und vielleicht auf uns zukommen und für 
die eigene Klasse Interesse an den Workshops zeigen. 
Das könnte in Zukunft den fairen Umgang untereinander 
deutlich stärken.“

> Yara�����������������������������������������������

„Deswegen mache ich bei diesem Projekt mit. Weil 
ich gegen Diskriminierung kämpfen will. Und weil ich 
zeigen will, dass man andere nicht ausgrenzen darf. 
Jeder sollte so akzeptiert werden, wie er ist.“

Yara ist Schülerin der Arbeitsgruppe „Schule 
ohne Rassismus“ der Albert-Schweitzer-Schule 
in Groß-Zimmern

> Sven Dwelk���������������������������������������

„Besonders beeindruckt haben mich die Motivation 
und Bereitschaft der Schüler*innen der Arbeitsgruppe 
‚Schule ohne Rassismus‘, sich über einen langen Zeit-
raum in dieser AG zu engagieren – und dies vorwiegend 
in ihrer Freizeit. Dabei ist der Workshop ‚Schubladen-
denken – nein danke‘ entstanden, der gemeinsam mit 
dem Tutoren-Team des Studierendenwerks Darmstadt 
gestaltet wurde. Dieser Einsatz zeigt, wie wichtig es den 
Schüler*innen ist, für Diskriminierung und Rassismus 
zu sensibilisieren. Schön ist auch zu sehen, dass durch 
die enge Zusammenarbeit mit dem Tutoren-Team die 
Schüler*innen der Arbeitsgruppe viel über Studienmög-
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fühlen sich häufig unzureichend über mögliche Bildungs-
wege informiert und wissen oftmals nicht, welche weite-
ren Schritte sie nach der Schule gehen können. Zudem 
kennen sich viele Eltern mit dem deutschen Ausbildungs-
system nicht aus und können ihre Kinder nur begrenzt 
unterstützen. Im Freundeskreis finden sich ebenfalls 
seltener Studierende, die Orientierung bieten und Weg-
weiser sein können. „Hier ist ein deutliches Informa-
tionsdefizit angezeigt. Die Schülerinnen und Schü-
ler müssen besser informiert werden, welche 
Berufs- und Bildungswege es gibt“, wünscht sich 
Dr. Olga Zitzelsberger. Zu den weiteren Stolpersteinen 
gehören das Notensystem sowie finanzielle Hürden.

> Professor Dr. Marek Fuchs�����������������������

„Aus der Literatur ist bekannt und die im Rahmen des 
Projekts durchgeführte standardisierte Schülerbe
fragung hat bestätigt: Schüler*innen mit Migrationshin-
tergrund weisen eine höhere Studierneigung auf als 
gleichaltrige einheimische deutsche Jugendliche. Neben 
den üblichen mit der sozialen Herkunft der Eltern zu-
sammenhängenden Faktoren konnten wir insbesondere 
die Rolle der gleichaltrigen Freunde herausarbeiten: 
Waren diese bildungsaffin, waren es auch die Befragten 
selbst. Im Rahmen der qualitativen Untersuchung 
waren wir von den hohen Erwartungen der Herkunfts
familie der Studierenden mit Migrationshintergrund 
überrascht – ebenso von der starken Orientierung der 
Studierenden an diesen Erwartungen. Die in der 
Literatur dokumentierte höhere Abbruchneigung 
von Studierenden mit Migrationshintergrund 
könnte sich daraus erklären, dass die Studierenden 
bei der Entscheidung für ein Studium und für eine 

Diese Hürden erschweren den 
Weg ins Studium
Für die Studie „Zukunftspläne nach der Schule“ 
wurde im Frühjahr 2016 im Auftrag des Studieren-
denwerks Darmstadt vom Institut für Soziologie, 
Professur für Empirische Sozialforschung, der TU 
Darmstadt eine Befragung sowohl an klassischen 
Gymnasien als auch an Fachoberschulen und an 
beruflichen Gymnasien durchgeführt. Das Ziel war, 
mehr über die Studierneigung von Schüler*innen 
und deren Wissen über Studienvoraussetzungen 
zu erfahren.

Professor Dr. Marek Fuchs vom Institut für Soziologie der 
TU Darmstadt stellte die Ergebnisse der quantitativen 
Studie am 03. März 2017 vor. Dr. Olga Zitzelsberger vom 
Institut für Allgemeine Pädagogik der TU Darmstadt 
kommentierte die Ergebnisse aus bildungswissenschaft-
licher Sicht. Beide bescheinigen der Studie „Brisanz“. 
Die Auswertung der 1.313 Fragebögen, ausgefüllt von 
Oberstufenschüler*innen von 15 Schulen aus Darmstadt 
sowie aus dem Landkreis Darmstadt-Dieburg zeigt: 
Schüler*innen mit Migrationshintergrund haben eine 
höhere Studierneigung als einheimische Schüler*innen. 
Dennoch finden sie nach ihrem Schulabschluss deutlich 
seltener den Weg an die Hochschulen. Doch wie kommt 
es zu dem Missverhältnis zwischen der hohen Studien-
motivation junger Menschen mit Migrationshintergrund 
und der Tatsache, dass sie an den Hochschulen unter-
durchschnittlich vertreten sind? Einer der Stolpersteine, 
den die Studie aufzeigt, ist: Migrant*innen in Schulen 
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Zusammenarbeit zwischen 
Studierenden und Schüler*innen 
ist eine Bereicherung
Wie gut die Zusammenarbeit zwischen Studieren-
den und Schüler*innen funktioniert, durfte Lisa 
Freieck M. A. erfahren. Im Rahmen des Projekts 
konnte sie zwei Workshops zu den Themen diskri-
minierungskritische und migrationsgesellschaft
liche Bildung durchführen.

> Lisa Freieck M. A.������������������������������

„Das größte AHA-Erlebnis im Laufe des Projekts war 
für mich, dass eine gemischte Gruppe aus Studierenden 
und Schüler*innen sehr gut funktioniert und gerade 
dieser Austausch sehr bereichernd sein kann. Da ich im 
Normalfall eher an Seminare mit wissenschaftlichem 
Zugang gewöhnt bin, war es sehr wichtig für mich zu 
sehen, dass Rassismus und Diskriminierung als 
Themen auch in der Bildungspraxis gut und angemessen 
vermittelt werden können – ohne dabei auf den theore
tischen Anspruch zu verzichten, den diese Themen 
nun mal erfordern. Emotional besonders bewegt haben 
mich der Mut und die Geduld, mit denen sich von 
Rassismus und Diskriminierung betroffene Teilnehmer*
innen in die Diskussion eingebracht haben. Selbstver-
ständlich kann es dabei nicht darum gehen, dass 
solche Erfahrungsberichte betroffenes Schulterklopfen 
erzeugen und damit als notwendiges Instrument für 
die Auseinandersetzung mit Rassismus und Diskrimi-
nierung herhalten. Vielmehr hat sich gezeigt, dass gera-
de im Rahmen von entsprechenden Bildungsangeboten 
ein Raum geschaffen werden kann, in dem Betroffene 

konkrete Fachrichtung weniger auf ihre eigenen 
Neigungen und Stärken achten – was dann zu den 
häufigeren Abbrüchen beitragen kann. Aufgrund 
der Befragungen haben wir einige Ideen entwickelt, wie 
das Studierendenwerk auf die Informationsdefizite 
beziehungsweise die sehr eng geführte Perspektive der 
Studieninteressierten mit Migrationshintergrund und 
ihrer Eltern bei der Wahl eines Studiengangs reagieren 
könnte.“

Dr. Marek Fuchs ist Professor für empirische Sozialfor­
schung am Institut für Soziologie der Technischen 
Universität Darmstadt und hat als Verantwortlicher die 
beiden projektbegleitenden empirischen Studien 
geplant und durchgeführt. Das Institut ist im Bereich 
der sozialwissenschaftlichen Migrationsforschung 
und der Bildungsforschung ausgewiesen

Es ist wichtig, vorhandenes Potenzial 
junger Menschen zu erkennen und zu 
fördern. Wertschätzung und Jobgerech-

tigkeit sind wichtige Leitbilder. 
Studieren soll gelingen – jedem jungen 
Menschen, der an einem Studium interes-
siert ist.
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Ebenfalls positiv überrascht von dem guten Mit
einander zwischen Schüler*innen und Studierenden 
war Franziska Lach M. A. Im Rahmen von „Studi-
um + M“ arbeitete sie mit der Projektleiterin Christina 
Wendt eng zusammen, unter anderem für interkul-
turelle Trainings, Campusführungen für Schulklas-
sen sowie Elterninformationsveranstaltungen.

> Franziska Lach M. A.����������������������������

„Die Trainings in den Mentoring-Programmen ‚Big Sister‘ 
sowie ‚Heute Schülerin – morgen Studentin‘ haben die 
Sichtweisen der Teilnehmerinnen geöffnet und sie dazu 
angeregt, ihre eigenen Denkmuster und -strukturen 
zu hinterfragen. Außerdem wurden Hürden aufgedeckt 
beziehungsweise überwunden, die durch die Integration 
in eine fremde Kultur entstehen können. Ein großer Teil 
von Integration findet durch Kommunikation statt. 
Durch eine reflektierte Sichtweise können Konflikte, 
die durch Missverständnisse hervorgerufen werden, 
vermieden werden.“

Franziska Lach M. A. ist Projektkoordinatorin im 
Gleichstellungsbüro und in der Zentralen Studienbera­
tung und -orientierung der Technischen Universität 
Darmstadt

Gemeinsam kann man viel bewegen. 
Gemeinsam gelingt der Weg zu einem 
fairen Miteinander.

über ihre Erfahrungen sprechen können, ohne gleich als 
überempfindlich oder handlungsunfähig wahrgenom-
men zu werden. Rassismuserfahrungen anzuerkennen, 
ohne in vereinfachte Denkmuster von ‚schwachen 
Opfern‘ und ‚bösen Rassisten‘ zu verfallen – nicht 
zuletzt darum soll es in solchen Workshops gehen. Das 
Interesse an den Themen Rassismus und Diskriminie-
rung ist groß, sowohl auf Seiten von Pädagogikstudie-
renden als auch fachfremden Studierenden und 
Schüler*innen. Dabei überwiegt meistens das Bedürfnis, 
selbst aktiv gegen Rassismus und Diskriminierung 
vorzugehen, was mich natürlich freut. Überraschend 
ist für die meisten jedoch immer noch der Anspruch, 
sich zunächst mit den eigenen Verstrickungen in 
machtvolle Strukturen und Weltbilder auseinander-
zusetzen. Der Wunsch, nicht rassistisch zu sein und 
auf einer ‚sicheren‘ und ‚guten‘ Seite zu stehen, ist 
allem Anschein nach immer noch ein tragendes Motiv. 
Aus meiner Sicht verweist das darauf, dass Rassismus 
und Diskriminierung als Themen in der gesellschaft
lichen Öffentlichkeit nach wie vor sehr stark moralisch 
aufgeladen sind, wodurch irrtümlich schnell der Ein-
druck des berühmten‚ erhobenen Zeigefingers erweckt 
wird. Diesen Eindruck erst einmal zu durchbrechen 
und klarzumachen, dass es um gesellschaftliche Struk-
turen und nicht die individuelle Fehleinstellung geht, 
ist die größte Herausforderung rassismus- und diskrimi-
nierungskritischer Bildungsarbeit.“

Lisa Freieck M. A. ist wissenschaftliche Mitarbeiterin am 
Institut für Allgemeine Pädagogik und Berufspädagogik 
der Technischen Universität Darmstadt
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Blickwinkel gestern und heute

2016 waren Erfurt und Buchenwald das Ziel der Studi-
enfahrt. In Erfurt konnten die Teilnehmer*innen unter 
anderem mit Katharina König sprechen, Vorsitzende im 
NSU-Untersuchungsausschuss und Sprecherin für Anti
faschismus. Auch der Besuch der KZ-Gedenkstätte Bu-
chenwald hinterließ bei der Gruppe Spuren. Eine der 
wesentlichen Fragen, die am Ende der Fahrt offen blieben: 
Wie konnte und kann eine Strömung wie NSU und Pegida 
in Deutschland Fuß fassen, angesichts einer solchen 
Vorgeschichte, die noch nicht lange her ist? 2017 ging 
die Fahrt nach München-Dachau. Neben einem Themen-
Stadtrundgang in München, bei dem sich die Teil
nehmer*innen auf die Spuren Hitlers, der NSDAP und 
deren Wegbereiter zur Macht begaben, fand auch eine 
mehrstündige Führung in der Gedenkstätte des Konzen-
trationslagers Dachau statt. 

Demokratie ist nicht 
selbstverständlich!
Im Jahr 2015 nahm das Studierendenwerk Darm-
stadt Kontakt mit der IG-MSO auf, der Interessens-
gemeinschaft der Migrantenselbstorganisationen 
der Wissenschaftsstadt Darmstadt, und stellte das 
Projekt „Studium + M“ vor. Aus den ersten Überle-
gungen zu möglichen gemeinsamen Veranstaltun-
gen ist im Laufe des Projekts eine enge Zusammen-
arbeit entstanden. 

Das Ergebnis dieser Zusammenarbeit waren unter ande-
rem Workshops für Schüler*innen mit Migrationshinter-
grund gemeinsam mit Studierenden sowie eine Elternin-
formationsveranstaltung, bei der sich Eltern und 
Schüler*innen mit Migrationshintergrund zu allen Fragen 
rund um ein Studium austauschen und informieren konn-
ten. Doch es waren vor allem die beiden zweitägigen 
Studienfahrten, die alle Beteiligten emotional tief beweg-
ten. Über 70 Menschen aus 20 verschiedenen Nationen 
nahmen teil und setzten sich mit der Frage auseinander, 
wie Rassismus entsteht – und wie man heute die Demo-
kratie bewahren kann. Hierbei kam es zu einem intensiven 
Austausch zwischen Jugendlichen, Studierenden und 
Bürger*innen der Stadt Darmstadt mit und ohne Migra-
tionshintergrund. 
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Studieren mit Migrations
hintergrund: Qualitative Studie 
zeigt Hürden im Studium
A-Berufe im Fokus: Studierende mit Migrations
hintergrund entscheiden sich häufig für prestige-
trächtige Studiengänge – und erfüllen damit oft den 
Eltern einen Herzenswunsch. Doch bleiben die ei-
genen Studieninteressen unberücksichtigt, kann 
das auf dem Weg zum Abschluss zu einem echten 
Stolperstein werden.

Die qualitative Studie „Stolpersteine und Erfolgsbedin-
gungen im Studium“ wurde im Rahmen des bundesweiten 
Programms „Studium + M – Programm für mehr Studie-
rende mit Migrationshintergrund“ im Auftrag des Studie-
rendenwerks Darmstadt von Professor Dr. Marek Fuchs 
und seinem Team vom Institut für Soziologie der Techni-
schen Universität Darmstadt durchgeführt. 19 Studieren-
de der Technischen Universität und der Hochschule 
Darmstadt, die kurz vor der Fertigstellung ihres Bachelor-
Studiengangs in den Bereichen Architektur und Elektro-
technik stehen, wurden befragt. 13 von ihnen haben einen 
Migrationshintergrund. 

Diskriminierung im Hochschulkontext kein Thema

Eine wertvolle Erkenntnis der qualitativen Untersuchung: 
Institutionelle oder persönliche Diskriminierung haben die 
Befragten nicht erlebt und sie spielt somit auch keine 
Rolle bei einem möglichen Abbruch des Studiums. „Dis-
kriminierung finden wir in unserem Material überhaupt 
nicht. Die Hochschulen werden als offene Räume wahr-

> Dogan Yilmaz�������������������������������������

„Dank der gemeinsamen Projekte konnte ein reger 
Austausch zu Rassismus und Diskriminierung – gestern 
und heute – angestoßen werden. Besonders bewegt 
haben mich die Reaktionen und das gemeinsame 
Erleben im Rahmen der beiden Studienreisen. Viele 
Teilnehmer*innen waren emotional sehr ergriffen. Diese 
Reisen waren sowohl historisch als auch aus aktuellem 
Anlass von großer Bedeutung und haben bewusst 
gemacht, dass Demokratie kein Selbstläufer ist. Man 
muss immer an ihr arbeiten.“

Dogan Yilmaz ist Koordinator des Bildungswerks der 
Hessischen Wirtschaft e. V. und vertritt mehrere Vereine 
in der IG-MSO der Wissenschaftsstadt Darmstadt mit 
dem Ziel, die Migrantenselbstorganisationen in ihrer 
Arbeit zu unterstützen und zu vernetzen.

Die Vergangenheit darf nicht in 
Vergessenheit geraten. Sie zeigt 
unmissverständlich, welche grausamen 

Folgen Hass und Ausgrenzung haben. 
Demokratie ist nicht selbstverständlich.
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Starke Einbindung in familiäre Strukturen 
nimmt Freiräume

Ein weiterer Stolperstein ist die starke Einbindung der 
Studierenden mit Migrationshintergrund in familiäre Struk-
turen. Nur wenige haben die Möglichkeit, sich zu distan-
zieren und beispielsweise in die Nähe der Hochschule zu 
ziehen oder die notwendige Zeit für das Lernen aufzu-
bringen. Überraschend ist auch, dass mit Aufnahme des 
Studiums bei vielen Studierenden mit Migrationshinter-
grund eine Refokussierung auf Freunde mit Migrations-
hintergrund stattfindet. Laut Dr. Olga Zitzelsberger vom 
Institut für Allgemeine Pädagogik der TU Darmstadt ist 
das vor allem in Hinblick auf Lerngruppen kritisch, da sich 
die Studierenden mit Migrationshintergrund so von Hand-
lungs- und Lösungsmöglichkeiten abschneiden und auch 
einheimischen Studierenden Austauschmöglichkeiten 
verloren gehen.

Die Öffnung der Lerngruppen ist 
ein wichtiges Ziel. Wären Lerngrup-
pen deutlich mehr durchmischt, würden 

vermutlich alle Studierenden davon 
profitieren.

genommen, als Räume, in denen sich Menschen unter-
schiedlicher Herkunft relativ vorbehaltlos begegnen“, sagt 
Fuchs. 

Das Studium ist oft eine Prestigefrage 

Der überraschendste und wichtigste Punkt in Hinblick 
auf die Stolpersteine ist laut dem Soziologen und seinem 
Team die starke Rolle der Herkunftsfamilie. „Die Eltern 
haben eine stärkere Rolle im Entscheidungsprozess 
ein Studium aufzunehmen, als es bei einheimischen 
deutschen Studierenden der Fall ist“, erklärt Fuchs. Die 
Befragung hat gezeigt, dass sich die Eltern vor allem hoch 
angesehene Studiengänge wünschen. Dazu zählen unter 
anderem die sogenannten A-Berufe wie Arzt, Apotheker, 
Anwalt und Architekt. „Das Studium ist vor allem eine 
Prestigefrage. Bleiben die eigenen Interessen der Stu-
dierenden aber unberücksichtigt, erhöht das die Wahr-
scheinlichkeit für einen Studienabbruch“, so Fuchs. 
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Auseinandersetzung mit dem Thema ‚Stereotypen und 
Vorurteile‘. Ich fände es wichtig, das Thema in Schulen 
fest zu verankern, sodass nicht nur Schüler*innen sich 
damit auseinandersetzen, sondern auch Lehrende und 
die Schulleitung.“

DIXON WONG: „Vor meiner Teilnahme an dem Projekt 
habe ich mich kaum mit Schubladendenken, Vorurteilen 
oder auch Diskriminierung und Rassismus beschäftigt. 
Vieles habe ich einfach so hingenommen, ohne dies zu 
hinterfragen. Durch mein Mitwirken an den Workshops 
habe ich gemerkt, wie präsent diese Themen in unserer 
Gesellschaft wirklich sind – sei es in der Schule, bei der 
Arbeit oder auch unter Freunden – und wie einfach und 
schnell man doch jemanden beurteilt und voreilige 
Schlüsse zieht. Ich habe im Laufe des Projekts gelernt, 
anders über mich selbst, aber auch anders über meine 
Mitmenschen zu reflektieren. Das was ich glaube, über 
meine Mitmenschen zu wissen, beruht nur auf dem, was 
ich aus meiner eigenen Perspektive – mit meinen eigenen 
Augen und Ohren – wahrgenommen habe. Um einen 
Menschen besser kennenzulernen und um einen Men-
schen besser verstehen zu können, bedarf es viel an 
Kommunikation, Einfühlungsvermögen, Zeit und Geduld. 
Man muss viel mehr in die Tiefe schauen – und selbst 
das reicht oft noch nicht aus.“

YAN YI LEUNG: „Für mich war es nicht nur spannend, 
Erfahrungen zu sammeln hinsichtlich der Gestaltung 
von Workshops gegen Diskriminierung und Rassismus, 
sondern es war auch ein persönliches Anliegen, meine 
eigenen Erfahrungen als Studentin mit Migrationshinter-

Tutoren-Team: Mit viel Power 
gegen Diskriminierung
Seit 2015 macht sich das Tutoren-Team im Rahmen 
des Projekts „Vielfalt leben – vom ihr zum WIR“ stark 
für einen respektvollen Umgang miteinander – frei 
von Diskriminierungen. Man merkt es ihnen an: Sie 
haben Lust auf die Treffen – und stehen mit voller 
Überzeugung hinter dem, was sie machen.

Gemeinsam mit Christina Wendt und Benjamin Lobedank 
erarbeitet das interkulturell geschulte Team verschiedene 
Workshops für Jugendliche und unterstützt sie auf ihrem 
Weg zum Studium. Die Tutor*innen, die selbst alle einen 
Migrationshintergrund haben, möchten Schüler*innen mit 
Migrationshintergrund Mut machen, ihren eigenen Weg 
zu gehen und an sich und die eigenen Fähigkeiten zu 
glauben. 

KIZITO ODHIAMBO: „Es ist wichtig, sich mit bestehenden 
Vorurteilen auseinanderzusetzen und diese zu hinterfra-
gen, um eine eigene Meinung bilden zu können. Nur so 
kann man Verantwortung übernehmen und seine soziale 
Kompetenz stärken. Im Laufe des Projekts ist mir bewusst 
geworden, wie wichtig es ist, sich auf die Teilnehmenden 
einzustellen und ihre Perspektive einzunehmen, um die 
Inhalte vermitteln zu können. Es ist ein Unterschied, ob 
ich den Workshop mit Schüler*innen, Auszubildenden 
oder Führungskräften durchführe. Es war sehr spannend 
zu sehen, wie unterschiedlich die jeweiligen Gruppen auf 
die Workshops reagiert haben. Zum Ende des Projekts 
wünsche ich mir eine nachhaltige und tiefergehende 
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NICOLAY ZAKUTERIN: „Für das menschliche Miteinander 
ist aktives Zuhören und Anhören besonders wichtig. Das 
fördert den Respekt vor anderen und stärkt das Mitein-
ander. Man nimmt einander viel deutlicher wahr. Dieser 
Erfahrungsaustausch ist sehr wertvoll und hilft dabei, 
Hürden zwischen den verschiedenen Kulturen zu über-
winden und Verständnis füreinander zu entwickeln.“

ESRA ERBAS: „Unser Ziel ist unter anderem, bestehende 
Schubladen in den Köpfen aufzuzeigen und zu hinterfra-
gen. Wir alle haben diese Schubladen im Kopf und oftmals 
merken wir gar nicht, dass wir sie gerade aufziehen. Wenn 
mir zum Beispiel jemand sagt: ‚Dein Essen ist total lecker. 
Aber ihr Türken könnt ja auch gut kochen.‘ Dann sage 
ich: ‚Nein. Das Essen schmeckt, weil ich, Esra, es gekocht 
habe. Meine Kochkünste haben doch nichts mit meinem 
Migrationshintergrund zu tun‘.“

FELIX STRASSER: „Im Rahmen des Interkulturellen Tuto-
ren-Teams (ITT) des Studierendenwerks Darmstadt haben 
wir unsere Kommilitoninnen und Kommilitonen bei Fragen 
rund um den Unialltag und das Leben in Darmstadt 
unterstützt und auch gemeinsame Freizeitaktivitäten 
organisiert. Das war ein spannender Austausch und für 
viele eine große Hilfe.“ 

Mit und ohne Migrationshintergrund 
– um den Lebensweg gestalten zu 
können, muss ich wissen, welchen Weg 

ich gehen will und wo ich Unterstüt-
zung finde.

grund einzubringen. Das größte AHA-Erlebnis dabei war 
für mich, dass ich angefangen habe, meine eigenen Er-
fahrungen als Studentin beziehungsweise früher Schü-
lerin mit chinesischen Wurzeln zu reflektieren. Emotional 
bewegt hat mich, dass viele Teilnehmer*innen aus den 
Workshops sehr offen und oft auch sehr emotional über 
eigene, teils diskriminierende Erfahrungen berichtet haben 
und dabei oft auch unbewusst und indirekt zum Ausdruck 
kam: ‚Als Mensch mit Migrationshintergrund kennt man 
das‘. Eine meiner Erkenntnisse aus dem Projekt ist, dass 
ich mit einer selbstverständlichen und gelassenen Art 
sagen kann, dass ich eine Studentin mit Migrationshin-
tergrund bin. Weil es stimmt und weil ich dadurch nichts 
zu verbergen oder zu befürchten habe; weil es Teil meiner 
Persönlichkeit ist; weil es ein Teil von mir ist und weil jeder 
Mensch eine Herkunft hat. Ich habe für mich erkannt, 
dass es nicht meine Herkunft ist, die mich benachteiligt, 
sondern wie ich und andere Personen aus meinem Um-
feld mit ‚Herkunft‘ umgehen, wie wir alle einer ‚Herkunft‘ 
begegnen.“

E. YILMAZ: „Viele mit denen wir in den Workshops zu-
sammenarbeiten, haben großes Interesse an einem Stu-
dium, trauen sich aufgrund ihres Migrationshintergrunds 
diese Herausforderung aber nicht zu. Hier möchten wir 
helfen und mögliche Wege aufzeigen. Dazu gehört unter 
anderem auch, über finanzielle Hilfen aufzuklären, etwa 
BAföG oder Stipendien. Ich selbst hätte mir diese Unter-
stützung damals auch gewünscht.“ 
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Jeder ist eingeladen mitzureisen
Gleich blättern Sie auf die letzte Seite der Broschüre. 
Doch die Reise ist nicht zu Ende. Das Programm 
„Studium + M“ hat so viel Interesse geweckt und so viele 
neue Ideen angestoßen, dass der Weg hin zum WIR, hin 
zu einer offenen Gesellschaft und hin zu einem Mitein
ander frei von Diskriminierung weiter geht. Als Projekt-
Team konnten wir sensibilisieren und Impulse setzen. Die 
eigentliche Auseinandersetzung mit Interkulturalität und 
Akzeptanz beginnt im Kopf jedes Einzelnen. Interkultu-
relle Kompetenz ist nicht lehrbar im klassischen Sinn. 
Interkulturelle Kompetenz ist etwas, das in uns wächst. 
Sie ist eine Haltung und lässt sich nicht in ein paar Work-
shop-Tagen erreichen, sondern braucht immer wieder 
aufs Neue die Auseinandersetzung und offene Kommu-
nikation.

Eine Gemeinschaft ist keine geschlossene Einheit, son-
dern besteht aus vielen verschiedenen Gemeinschaften 
und Interessen. Diese Vielfalt verlangt eine ernsthafte und 
offene Haltung. Es geht darum, wie wir alle gemeinsam 
leben wollen. Vielfalt ist immer voller Kontraste und be-
inhaltet auch Konflikte. Es braucht einen intensiven und 
auch öffentlichen Austausch. Es braucht Plattformen, wo 
man diskutieren und auch Hintergründe beleuchten kann 
– auf unterschiedlichsten Ebenen: in Institutionen, in 
Behörden, Hochschulen und Schulen. Sie sind herzlich 
eingeladen mitzureisen.

Christina Wendt, Projektleiterin Studium + M, Darmstadt
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